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Adonnements-Preis für den ganzen Jahrgang von 52 Nummern Zkr. K.

Der Champagnerprmj.
(5 in Roman, aber ein kurzer.

I. "
den und die Hotelbesitzer in den Touristencentren
ihre Sääle lüfteten und ihre Betten sonnten.

Wen de tin Schnapper, der Besitzer der

neu errichteten Kuranstalt Mythenstein, war
längst mit diesen Geschäften fertig geworden. Zwar
waren die Mauern seines Hotels noch nicht trocken

bewohnt und sämmtliche Schlafzimmer dufteten noch

stark nach Oelsarbe, aber im ganzen weitläufigen
Gebäude fehlte kein Nagel; sogar die Stearinkerzen
standen, zum Anzünden bereit, paarweise i» allen

Zimmern.
Dessenungeachtet ging Herr Wendelin in den

pompös ausgestatteten Räumlichkeiten seines

Etablissements, in denen ein halbes Dutzend frisirter
Kellner in schwarzen Lastiugfräcken sich mit Fliegenfangen

unterhielten, murrend und unzufrieden umher.

Schon vor 8 Tagen war die Eröffnung des „My-
thcnstein" im „Bund", der „Alpenpost" u. s. w.
angezeigt worden und noch hatte sich kein fremdes

Bein daselbst gezeigt, nicht einmal ein junges
Ehepaar auf der Hochzeitreise. Die Stearinkerze» waren

noch überall intakt....
Jetzt — endlich einmal — hörte wau einen

Wagen heranrollen. Der Portier riß ungestüm

an der Glocke, der Oberkellner stürzte athemlos zum

Portale, der Zimmerkellner stellte sich mit einem

as Jahr befand sich, um mit
dem Dichter zu reden, noch in
seiner zarten Jugend. Es war
die Zeit, da die ersten Schwalben

schwirrten, die ersten Spargeln gestochen wur-
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feierlichen Gefühl auf die unterste Treppenstufe, der

Koch warf eine Schaufel voll Koaks in das Herdfeuer

und Herr Wendeln? faßte, wie es sich geziemt,

drei Schritte hinter dein Oberkellner Posto, die

Hände hinter dem Rücken und bereit, die

ankommenden Gäste hotelmäßig zu taxircn, ob sie im l.
oder 2. oder 3. Stock unterzubringen seien.

„Daß dich doch der dreibeinige.... Was

brauchst du unser ganzes Haus in Allarm zu setzen?"

Der ausstcigeudc Gast war kein Anderer, als

Arthur, Herrn Schnappers leiblicher Sproße,
der für ein Paar Tage nach der Stadt gegangen

war, weil es ihm, der eben aus der Fremde

heimgekommen, auf dem leeren Mythenstein doch gar zu

langweilig war, und der um? à lu Engländer vor
das väterliche Hotel gefahren kam.

Aber Arthur war gerüstet, den väterlichen Rüffel
abzuschlagen. Mit Bewußtsein schritt er am

verblüfften Oberkellner vorbei auf Papa Wendelin zu

und winkte demselben mit bedeutsamen Blicken. Die¬

sem erstarb der Fluch auf den Lippen; es blieb nur
noch ein leises Brummen, gleich einem sich

verziehenden Gewitter. Er ging dem Sohn voran in's
Komptor und schloß, als beide sich im Heiligthum
befanden, hinter sich die Thüre.

„Was ist's?"
„Ein unermeßlich reicher junger lebenslustiger

Mensch, der das Geld nur so mit beiden Händen

von sich wirft, treibt sich in der Gegend herum.

Was bekomm' ich, Vater, wenn ich dir den Vogel

zum Rupfen in's Netz jage?"

Die Falten auf Papa Wendelins Stime glätteten

sich allmälig während der Rede seines Sproßen.

„Woher kommt er? Wer ist er?"
„Wahrscheinlich ein russischer oder rumänischer

Fürst. Man nennt ihn nur den Ehampagner-
prinzen." Weder Vater noch Sohn ahnten, daß
ein Paar unberufene Ohketr in der anstoßenden

Schuhwichskammcr gelauscht hatten.

Hotels und schaute mit dem Perspektiv den Dampfschissen

zu, die auf dem nahen See, dein schönsten

aller Schweizersecn, hin und her fuhren. Auch er

war nicht gerade in rosiger Laune. Er hatte für
den Eröffnungstag der Kuranstalt eine Sendung
Mecrfische kommen lasse,?. Und siehe da, ain
festgesetzten 1. Tag des Wonnemonds stellte sich ein

ächtes Hundewetter ein. Es zeigte sich keine fühlende
Seele und kein knurrender Magen, Herr Koluin-
ban, seine Familie und sein Personal mußten die

Seefische, nachdem sie stinkend geworden, selbst

verspeisen. Auch seither hatte sich noch kein einziger

Tourist sehen lassen.

Es läßt sich nicht behaupten, daß Kolumban

Greif mit besonders wohlwollenden Gefühlen für
seinen Nachbarn Schnapper erfüllt gewesen wäre.

War ja selbiger ganz expreß, wer weiß woher,

gekommen, ihm eine Konkurrenzanstalt vor die Nase

zu setzen und die Gäste vor dein Mund
wegzuschnappen. „Aber warte du nur", — so rumiuirte

Herr Kolumban auf seine??? Belvedere. „Wenn du

glaubst, mich unterzukriegen, Schnäpperchen, so machst

du die Rechuung ohue deu Wirth. Ich nehm's mit

dir auf. Was gilt's, bis in 2 Jahren bist du

froh, den Staub von den Füßen zu schütteln und

deinen Stab weiter zu setzen. Dann geht der Mythcn-
stcin ein oder besser: er wird zur Dependenz der

Felscnau ."

WT' »I 'cht weit vou Mythenstein bc-ì fand sich die Kuranstalt Fel¬
scnau. Auch diese war zur

Aufnahme der Sommergäste bereit.

Herr K olu m b a n G reif der behäbige
Eigenthümer der Felscnau, stand auf den Belvedere seines
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So weit war Herr Kolumban Greis i» seinen

Betrachtungen gekommen, als die Fallthüre des

Belvedere sich leise hob und ein vorsichtig sich

umschauender Kopf cmportauchte.

„Du, Christian? Was gibt's?"

Christian war zweiter Unterpartier auf dem

Mythenstcin und stand zugleich im geheimen Solde

des Besitzers der Felsenau mit der Weisung,
demselben alles Wichtige zu hinterbringen, was im

Etablissement seines Konkurrenten Wenden» Schnapper

vor sich gehe.

Es mußte etwas sehr Wichtiges sein, was

Christian heute mitzutheilen hatte. Als er fertig

war, verzog sich Herrn Kolumbans Mund zu einem

lriumphirenden Lächeln; er griff großartig in die

Westentasche, drückte seinem Kundschafter einen

Fünsfrantenthaler in die Hand und entließ ihn in

Gnaden.

Fünf Minuten später treffen wir Herrn Greif
im Familienzimmer, wo Frau S e r a p h i n e Greis
und ihre Tochter Flora am Nähtischchen saßen.

„So viel steht fest", — so schloß Papa Kolumban

nach einer Weile seine konsidenticlle Mittheilung,
— „daß dieser champagncrvertilgendc Mährchenprinz
mit sammt seinen goldenen Federn nicht nach dem

Mythenstcin, sondern nach der Felsenau soll; und

dazu könnt ihr Wcibsleute am Besten verhelfen.
Wenn ihr meine Instruktionen nur halbwegs mit
Verständniß und Geschick befolgt, so zappelt der

Vogel,, bevor wir kl Tage älter sind, in der Schlinge.
Wer weiß, was noch Alles daraus werden kann?"

— fügte er, Flora in die Wange kneiffend, schalkhaft

bei. — „Vielleicht gar eine Champagnerprinzessin!"

—
(Fortsetzung in nächster Nummer.)

Nundschlnierlffche Semptemker-Idylle von Hokuspokus.

O seid gegrüßt! ihr herbstlich schönen Tage;

Des .Himmels Miene hat sich aufgehellt;

Die Felder prangen rings in froher Lage;

Auflebend sonnt sich die vergrämte Welt.

Die Traube blaut im Laube unverstohlen,

Zum Trotz der grimmen Reblaus und dem Wurm;
Mild weht die Lust, — ein stilles Athcmholcn

Der Erde vor dem barschen Wintcrsturm.

Doch unvollkommen scheint mir die Idylle,
Denn theilnah mslos läßt uns die heitre Flur;
Kongresse wirbeln Staub auf in der Stille,
Und problematischer wird die Natur.
Da reiht sich Wunsch an Wunsch und Zeit' an Zeile,

Wenn der Trakt and en kelch vorüberkrcist;

In ernster, mörderischer Langeweile

Gibt mancher zähneklappernd auf den Geist.

Zerstoben sind in Brüssel die Patrone

Des blut'gen Mars, — persönlich schwerverletzt, —

Eh' sie in eine dauernde Schablone

Der Welt zum Hohn den Völkermord gesetzt.

Zu Genf noch tagen ihre Antipoden
Und denken für ein künftiges Geschlecht,

Vertrau'» dem internationalen Boden

Als .Hoffnungssaat ihr Paragraphen-Recht.
Das Unvermeidliche muß man ertragen;
Kein Dörfchen ist im Schweizerland so klein,

Worin nicht nach Behagen könnte tagen
Gin irgendwie erbaulicher Verein.

In Sächseln ward ein solcher aufgefunden;

Im Zustand völliger — Prozession —,
Bewegte er sich etwas ungebunden;
Der Ungebundenste ist sein Patron.

Indessen führte ein geheimes Hüngcrn
Nach gleicher Größe im Martyrium
Zusammen eine Schaar von Pius jünger»
In St. Moriz; ein Iwncàium
Von höchstem Werth erwuchs den Grundgesetzen

Der Wissenschaft; — noch weiß sie nichts davon — :

Da wurden einverleibt der Forschung Schätzen

Die Knochen der thcbaischcu Legion.

Geschehen war dies Wunder kaum inmitten

Von frommen Hirten, zog ein wilder Schwärm
Von AI p e n st e i g er n her, bedrohte Sitten
Und brachte dort das Echo in Allarm.
Sie jubelten in Poesie und Prosa
Und märchenhaft war dieses Festes Glanz;
Auf dem erstieg'ucn Flaschen-Noià-Uosn
Entspann phantastisch sich ein Wirbcltanz.

Verklungen und verschwunden ist der Reigen. —
Tic Scene wechselt, — und auf frischer Spur
Bedächtig ernste Schulmouarchen steigen

Auf ihren Sitz im freien Wintcrthur.
Erhebend rauscht der Geister Flügelschlagen; —
Zumeist in Sachen der

Entbrennt ein Kampf für höchste Lebensfragen t

Doch löst sie leider keine Sympathie.
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Was wird man jetzt ax aullle«Ivu verkünden?

Wie stimmt das Einmaleins zur Trinität?
Besitzen wir — und wenn, — aus welchen Gründen,

Zu welchem Zweck im Grund ein Alphabet?
Im Interesse künftiger Geschlechter

Empfiehlt sich diese Frage dem Senat
Und hofft, daß sie ein gründlicher Verfechter

Erörtern wird in einem Referat.

Bis dahin laßt die Hoffnungsträume blühen

Und lustig sprießen die Gedankensaat.

Ein vivat jedem redlichen Bemühen;
Dem heil'gcn Zopf ein donnernd pereat.
Die Liebesmühe ist nicht ganz verschwendet,

Die Welt wird nimmer schlimmer als zuvor;
Und tröstlich grüßt uns, wenn die Sonn' sich wendet,

Aus Nebelgrau der lachende Humor.

Feuil
Lied eines Hiisclischülcrs an seinen Schulmeister.

Du hast den größten Löffel,

Zu fressen die Weisheit damit;
Du hast gemixte Stiefel

Zum Siebenmeilenschritt.

Du hast einen Sieber zum Vater,

Hast Vögeli als Prophet
Und hast deinen eigenen Wetzstein
Aus der Universität.

Auf deinen gewetzten Schnabel

Möcht' ich einen ganzen Flug
Von ewigen Liedern dichten,

Doch an einem ist's genug:

,,Mit deinem großen Löffel
„Hast du mich gequälet so sehr,
„Und hast mich zu Grunde gerichtet,
„Schulmeister, was witlst du noch mehr?"

Meier: Die Republikaner in Spanien haben

bei Puycerda wieder einmal einen kleinen Vortheil

errungen.

Dreier: Schon gut! Aber Don Earlos, der

„ K ön i g - P e tro le u r " hat doch die Zukunft

für sich.

Meier: Wie so?

Dreier: Siehst du: erstens hat er den Segen

der Kirche und den Beistand aller Frommen, was

keineswegs zu unterschätzen ist, da die Frommen in
der Regel mehr Batzen haben, als die Kinder der

l e t o n.
Welt. Zweitens erfreut er sich auch der Sympathien

der Communarden, Internationalen, Banditen

u. s. w., welche er durch seine geniale und nngenirte

Art, Krieg zu führen, erworben hat.

Meier: Legitimisten un Kommunarden? Das
widerspricht sich ja, wie Feuer und Wasser.

Dreier: sxki-ümks so touàont. Die

hausbackene republikanische Bourgeoisie ist den

Schwarzen und den Rothen gleich sehr

verhaßt. Don Carlos setzt nun auf schwarz und
roth und muß so gewinnen.

Meier: Wenn der „K ö n i g - P c l r o le u r"
einmal Meister ist, wird der „König-Ehrenmann"

auch bald einpacken können.

Dreier: Und mancher andere Ehrenmann
mit ihm.

Bundcsstiidtischcs Bierhausgespräch.
E i dg. Beamter (eintretend, zu einem früher»

Kollegen): Ei, guten Abend, alter Freund! Nun
wie geht's!

Kanton. Beamter: Beim Bier klag ich

nimmer, da gehl's immer gut.
E i dg. Beamter: Ja, ja! Das Bier ist gut,

aber es fehlt doch ein Bißchen am Gehalt.
Kanton. Beamter: Das ist eben leider

auch bei mir der Fall.

Auch ein Hcirathsgesuch.

„Wo ein junger Zugochs an eine Nind-
„kuh zu verkaufen oder zu vertauschen wäre, sagt

„die Expedition des Blattes."
(Ostschw. Wochenblatt Nr. 105.)

Briefkasten. Naso. Erhalten. Merci! — F. M. in B. Wird mit Vergnügen verwendet; eine Illustration ware zu

umständlich gewesen. — R. — T. in H. Erhalten und verwendet. — Nicht Beamter. Bon! — Es. in B. Wir hoffe"'
die Sammlung zu welcher Sie uns anregte», werde von allen Seiten reichlich bedacht werden; in 8 Tagen sangen wir a».

— NN. in St. G. Die erotische Gcibbockpoesic in der Bisch. Zeit, ist wirklich einzig in ihrer Art, aber nicht reproduzirbar-

— Pf. Sch. in (5. Ticßmal rcchtzciiig eingetroffen. Wir haben Ihnen gern entsprochen. — R. Sch. in B. Erhalte".
Wollen sehen, ob diese Ausflüsse eines empfindsamen Herzens irgendwie zu verwenden sind. — F. R. der Alle. Leptcsma

war ein Anderer gemeint. Eincwäg unsern freundlichen Erust. — O. B. in ll. Sie werden ohne Zweifel das Gewünsch

erhalten haben. — H. und R. in A. Für heute zu spät; in 8 Tagen mit Vergnügen.

Verlag von Jent öf Gasmann. — Solothnrn. — Druck von I. Gapmann. Sohn.


	...

